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Krieg und in dessen Folge Zerstörung 
und Tod erleben wir – zum Glück! – fast 
nur noch als Medienereignisse, die sich 
real irgendwo in der Welt zutragen, aber 
nicht mehr bei uns. Der Prozess der eu-
ropäischen Einigung hat (zumindest in 
Westeuropa) Verhältnisse gescha�en, 
die die gewaltsame Austragung von In-
teressengegensätzen zwischen Staaten 
ersetzt haben durch deren enge Zusam-
menarbeit auf den Feldern, die früher 
in Europa zum Kernbereich staatlicher 
Macht und nationaler Souveränität ge-
hörten. Dieser Zustand ist banal gewor-
den – und darum für manchen Zeit-
genossen fragwürdig. Die Spuren der 
vergangenen Kriege sind schließlich 
weitgehend aus unserem Blickfeld ver-
schwunden. Mit einer Ausnahme: den 
Kriegsgräberstätten.

Die Bedeutung  
der Kriegsgräberstätten

Kriegsgräberstätten gibt es überall in Eu-
ropa, von großen Nekropolen mit meh-
reren Tausend oder gar Zehntausenden 
Toten bis zu kleinen Gräberfeldern auf 
kommunalen oder kirchlichen Fried-
höfen. Hier sind Menschen bestattet, 
die sich als Soldaten im Kampf gegen-
seitig töteten; Menschen, die als Kriegs-
gefangene im Feindesland verstarben; 
Menschen, die als Zivilisten Opfer von 
Kamp�andlungen wurden, und – gera-
de in Deutschland – Menschen, die wäh-
rend der nationalsozialistischen Gewalt -
herrschaft gezielt ermordet wurden oder 
an unmenschlichen Haftbedingungen 
starben.

Nach dem Ersten Weltkrieg und 
während des Zweiten Weltkriegs wur-
den Kriegsgräberstätten angelegt, um 
der Toten als Helden zu gedenken, um 

deren Opfer der jungen Generation als 
Vorbild zu präsentieren, um so die ak-
tuelle militärische Auseinandersetzung 
zu mobilisieren. Nach dem totalen Krieg 
und der befreienden, totalen Niederla-
ge waren diese Sichtweisen in der noch 
jungen Bundesrepublik nicht mehr mög -
lich. Kriegsgräber waren nun keine Kult-
stätten mehr für gefallene „Helden“, son -
dern Mahnmale gegen den Krieg.

Auch bei den westeuropäischen 
Nachbarn Deutschlands, die sich nur 
durch kriegerische Gewalt von der deut-
schen Besatzung und den mit ihr verbun-
denen Verbrechen befreit hatten, wuchs 
nach 1945 die Überzeugung, dass Krieg 

kein Mittel der Auseinandersetzung mehr 
sein dürfe. Diese Überzeugung führte 
den französischen Außenminister Ro -
bert Schuman dazu, die Einigung West-
europas  zu betreiben, auch und gerade 
mit den ehemaligen Feinden in Deutsch-
land (vgl. Bendick, S. 43  �.). Und eine Ge-
neration später reichten der französische 
Staatspräsident François Mitterrand und 
der deutsche Bundeskanzler Helmut Kohl 
in Verdun, dem emblematischsten aller 
Orte deutsch-französischer Feindschaft, 
einander die Hand: „Der Krieg hat unse-
ren Völkern Trümmer, Leid und Trauer 
hinterlassen. […] Die Einigung Europas ist 
unser gemeinsames Ziel – dafür arbeiten 

RAINER BENDICK

Kriegsgräberstätten als Lernorte
Das Friedensprojekt Europa nachvollziehbar machen

Jean-Claude Juncker, der damalige luxemburgische Minis-
terpräsident und spätere Präsident der EU-Kommission, in 
der Rede zum Volkstrauertag, 16. November 2008

„Wer an Europa zweifelt, wer an Europa verzweifelt, der sollte Soldatenfriedhöfe be-

suchen!“ Nirgendwo besser, nirgendwo eindringlicher, nirgendwo bewegender ist zu 

spüren, was das europäische Gegeneinander an Schlimmstem bewirken kann.

Das Nicht-Zusammenleben-Wollen und das Nicht-Zusammenleben-Können haben im 

20. Jahrhundert 80 Millionen Menschen das Leben gekostet. Jede Stunde des Zweiten 

Weltkrieges hat 1045 Tote gebracht. An diesem Volkstrauertag gedenken wir ihrer.

Die Überlebenden des Ersten Weltkrieges hatten den Schwur geschworen, der nach 

jedem Krieg geschworen wird, „nie wieder Krieg!“. Der Schwur wurde 1939 gebrochen, 

wie so oft schon vorher in der europäischen Geschichte. Deshalb kommt es einem 

europäischen Wunder gleich, dass wir auf 60 Jahre Frieden in Europa zurückblicken 

können. Dass dies so ist, haben wir nicht unserer Generation zu verdanken. Nein, 

wir verdanken den europäischen Frieden den Männern und Frauen, die aus den KZs 

und von den Frontabschnitten in ihre zerstörten und zerbombten Dörfer und Städte 

zurückkehrten und die diesen ewigen Nachkriegssatz, „nie wieder Krieg“, zu einem  

politischen Programm für einen ganzen Kontinent formten, indem sie die europäische 

Wiederversöhnung, die europäische Friedensintegration zu dem bestimmenden Motiv 

ihres restlichen Lebens machten.
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wir – im Geist der Brüderlichkeit“, heißt 
es in ihrer gemeinsamen Erklärung (vgl. 
Kasten auf S. 70). In Anbetracht von Zehn-
tausenden Grabkreuzen hat das Bekennt-
nis zu Europa als Friedensprojekt eine un-
bestreitbare Evidenz. Genau darum sind 
Kriegsgräberstätten einmalige Lernorte, 
die der Banalität eines im Inneren nahe-
zu grenzenlosen, friedlichen und koope-
rativen Europas die Alternative der neu -
en, alten Nationalismen entgegenhalten.

Die internationalen  
Jugendbegegnungsstätten 
des Volksbunds 

Als einziger Bildungsträger unterhält 
der Volksbund in unmittelbarer Nähe 
zu Kriegsgräberstätten Bildungseinrich -
tungen. Die internationalen Jugendbe -
gegnungsstätten be�nden sich nahe der 
polnischen Grenze auf Usedom, in Frank-
reich, Belgien und den Niederlanden. 
(Näheres zu den Jugendbegegnungsstät-
ten �nden Sie auf S. 61.) Es handelt sich 
um besondere Lernorte. Die pädagogi-
schen Mitarbeiter entstammen stets dem 

Land, in dem sich die Begegnungsstätte 
be�ndet, teils sind sie binational besetzt. 
So wird schon institutio nell und perso -
nell ein Perspektivenwechsel verbürgt. 
Viele verschiedene pädagogische Modu-
le, die die Besucher nach ihren Bedürfnis-
sen und Interessen auswählen können, 
erschließen die jeweilige Kriegsgräber-
stätte, sie thematisieren die naheliegen-
den europäischen Institutionen, etwa in 
Straßburg oder Brüssel; oder sie machen 
das grenzenlose Europa erfahrbar, z. B. 
durch eine Exkursion nach Stettin. So 
werden die Kriegsgräberstätten zu Lern-
orten im Sinne von Jean-Claude Juncker: 
„Wer an Europa zweifelt, wer an Europa 
verzweifelt, der sollte Soldatenfriedhöfe 
besuchen!“ (vgl. Kasten auf S. 68). Dieser 
Linie folgt die Kampagne „Darum Euro -
pa!“ des Volksbunds Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge. Wie in einem Brennglas 
bündelt sie seine Bildungsarbeit, deren 
Ausgangspunkt das Kriegsgrab und de-
ren Fluchtpunkt die europäische Eini -
gung sind.

Dieser Ansatz überzeugte auch die 
Landrätin des Landkreises Northeim, 
Astrid Klickert-Kittel, die zugleich 

Kreisvorsitzende des Volksbunds ist. Sie 
entschied, den Auszubildenden ihres Ge-
schäftsbereichs eine Studienfahrt in die 
Internationale Jugendbegegnungsstätte 
„Albert Schweizer“ in Niederbronn-les-
Bains zu ermög lichen. Die Stiftung des 
Volksbunds „Gedenken und Frieden“ 
und das Deutsch-Französische Jugend-
werk förderten die Fahrt. So konnten 23 
Auszubildende vom 9. bis 13. September 
2019 nach Frankreich reisen.

Lernort Kriegsgräberstätte 

Aber warum sollen künftige Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen des ö�entlichen 
Dienstes eine solche Fahrt unterneh-
men? Sie müssen Verwaltung, ordent-
liche Geschäftsgänge oder ö�entliches 
Rechnungswesen lernen – wie passt der 
Besuch von Kriegsgräberstätten dazu? 
Als Angehörige des ö�entlichen Diensts 
üben sie auch hoheitliche Aufgaben aus 
und stehen  für unser Gemeinwesen. Da-
rum ist es wichtig, gerade sie für die Be-
deutung der Erinnerungskultur unseres 
Landes zu sensibilisieren. 

Die Volksbund-Kampagne „Darum Europa!“ will Soldatenfriedhöfe als Lernorte für Frieden und Versöhnung noch deutlicher ins Bewusstsein rücken.
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Verletzung wuchs in den Stamm ein. 
Auf der Baumscheibe tritt sie heute als 
schwarzer Fleck, als Unebenheit hervor. 
So wie diese Verletzung aus der Vergan-
genheit, die lange eingeschlossen und 
verdeckt war, wieder zum Vorschein 
kommt, so brechen auch Elemente der 
Vergangenheit immer wieder in unsere 
Gegenwart ein. Genau das erleben Be-
sucherinnen und Besucher einer Kriegs-
gräberstätte wie der in Niederbronn-les-
Bains: Plötzlich taucht eine schmerzvol-
le Vergangenheit auf – aber wie damit 
umgehen? Warum soll man sich dem 
überhaupt aussetzen?

Joëlle Kriegers Führung gab Ant-
worten. Da war zunächst der Ort selbst: 
Mehr als 15.000 Tote sind hier bestattet 
worden – was Respekt ein�ößt. Und so-
fort stellt sich die Frage: Wer waren die 
Toten? Arme Jungens, die gegen ihren 
Willen kämpften und starben, oder alles 
Nazis, böse Täter? Joëlle Krieger forder-
te auf, genau hinzusehen, zu di�erenzie -
ren, als sie mehrere Einzelschicksale vor-
stellte: nationalsozialistisch sozialisierte 
und fanatisierte Jugendliche, denen der 
Soldatentod als erstrebenswertes Ideal  
vorgegaukelt worden war; Kriegsver-
brecher, die gegen alle Regeln unser Zi-
vilisation verstießen; Berufssoldaten, 
die glaubten, ihre P�icht zu tun; junge 
Wehrp�ichtige, die sich kaum dem Mi-
litärdienst entziehen konnten.

Was bedeutet ihr Tod heute? Am 
Grab von August Waigel, er starb im 
September 1944 mit 18 Jahren, fand 
sich eine Antwort. Sein jüngerer Bru -
der Theo ging später in die Politik. Als 
deutscher Finanzminister war er einer 
der Väter des Euro. Theo Waigels Ge-
neration war geprägt vom Krieg, von 
der Trauer um Angehörige. Viele dieser 
jungen Deutschen reagierten nicht mit 
einer Glori�zierung des Soldatentodes, 
sie sprachen nicht von Ruhm und Ehre, 
betrieben keinen Heldenkult, sondern 
eine Politik, die sich bemühte, die eu-
ropäischen Völker einander anzunä-
hern und gemeinsame Bezugspunkte 
zu scha�en. Der Euro als gemeinsame 
europäische Währung gehört dazu. 
Und daher legen viele Besucherinnen 
und Besucher Euromünzen auf August 
Waigels Grabstein.

Hier zeigte Joëlle Krieger eine Karika-
tur: „le pull qui gratte – der Pullover, der 
kratzt“. Gewiss, die Europäische Union  
kann unbequem sein. Zieht man den 

Dazu füllten sie zunächst selbst einen 
Fragebogen aus, der nach den Merkma-
len fragt, die für ihre eigene Identität 
wichtig sind: die Stadt oder die Region, 
in der sie leben, ihre Staatsbürgerschaft, 
ihre Religion oder Europa. Im Anschluss 
stellten sie genau diese Fragen Passanten 
in der Stadt Niederbronn. Das war nicht 
nur sprachlich eine Herausforderung. 
Die Auszubildenden wurden zu Frage-
stellern und machten Fremdheitserfah-
rungen, die ihnen vielleicht auch bei ih-
rer künftigen Arbeit nützlich sein wird. 
Sie erfuhren zudem etwas über ihre ei-
gene Identität und über die der anderen.

Der zweite Tag  war der Kriegsgrä-
berstätte in Niederbronn-les-Bains ge-
widmet. Hier standen zwei Fragen im 
Mittelpunkt: Warum gedenken wir 
Kriegstoter? Was ist Gedenkarbeit? Joël-
le Krieger, die stellvertretende Leiterin 
der Jugendbegegnungsstätte, präsentier-
te eine Baumscheibe, die einen schwar-
zen Fleck, eine merkwürdige Uneben-
heit zeigte. Der Baum war vor einigen 
Jahren in der Nähe von Niederbronn ge-
fällt worden. Ende 1944 fanden hier hef-
tige Kämpfe zwischen amerikanischen 
und deutschen Soldaten statt. In deren 
Verlauf traf ein Splitter den Baum, ver-
letzte die Borke und das Splintholz. Die 

Genau hier setzte das didaktische 
Szenario der Fahrt an. Vom Europa der 
Kriege und Nationalismen schlug es die 
Brücke zum heutigen Europa der Ko-
operation und Integration. Die beson-
dere Lage der Jugendbegegnungsstätte 
in Niederbronn-les-Bains machte das 
möglich: nahe den Schlachtfeldern und 
Friedhöfen der drei großen deutsch-
französischen Kon�ikte (1870 – 1871, 
1914 – 1918, 1939 – 1945), die für das alte 
Europa der Nationalismen stehen, und 
zugleich nahe an Straßburg mit den eu-
ropäischen Institutionen, die für das Eu-
ropa der Gegenwart und Zukunft stehen.

Bildungsfahrt  
der Auszubildenden

Der Aufenthalt in Niederbronn be-
gann  mit einer Annäherung an die Ge-
schichte des Elsass. Was geschieht mit 
Menschen, die in 70 Jahren fünfmal die 
Nationalität gewechselt haben? Wie wer-
den Menschen zu Deutschen oder zu 
Franzosen (gemacht)? Wie bilden sich 
Identitäten heraus? Als was verstehen 
sie sich heute?

Auf die letzte Frage sollten die Aus-
zubildenden selbst die Antwort �nden. 

Gemeinsame Erklärung des deutschen Bundeskanzlers Hel-
mut Kohl und des französischen Staatspräsidenten François 
Mitterrand am 22. September 1984 in Verdun

Gemeinsam gedenken wir der Millionen deutscher und französischer Soldaten, die 

in den erbitterten Schlachten zweier Weltkriege gefallen sind. Der Krieg hat unseren 

Völkern Trümmer, Leid und Trauer hinterlassen. Die Bundesrepublik Deutschland und 

Frankreich haben aus der Geschichte ihre Lehre gezogen. Europa ist unsere gemeinsa-

me kulturelle Heimat, und wir sind Erben einer großen europäischen Tradition.

Deshalb haben wir – Deutsche und Franzosen – vor nahezu 40 Jahren den brudermör-

derischen Kämpfen ein Ende gesetzt und den Blick auf eine gemeinsame Gestaltung 

der Zukunft gerichtet. Wir haben uns versöhnt. Wir haben uns verständigt. Wir sind 

Freunde geworden.

Heute, am 22. September 1984, sind der Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutsch-

land und der Präsident der französischen Republik in Verdun zusammengekommen, um 

sich vor den Gräbern der gefallenen Söhne Frankreichs und Deutschlands zu verneigen.

Mit ihrer gemeinsamen Ehrung der Toten vergangener Kämpfe setzen sie an histo-

rischer Stätte ein Zeichen dafür, dass beide Völker unwiderru�ich den Weg des Frie-

dens, der Vernunft und der freundschaftlichen Zusammenarbeit eingeschlagen haben.

Die Einigung Europas ist unser gemeinsames Ziel – dafür arbeiten wir – im Geist der 

Brüderlichkeit.

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung: Bulletin, Nr. 108, S. 953, 25.09.1984
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Am dritten Tag  fand eine Exkursion 
nach Verdun statt. Dort tobte 1916 die 
erste große Materialschlacht des Ersten 
Weltkriegs. Die Landschaft zeigt bis heu-
te Wunden dieser Kämpfe. Darum be-
gann die Besichtigung in Bezonvaux, ei-
nem „village martyre“. Dieser Begri� be-
zeichnet Dörfer, die während der Kampf-
handlungen so stark zerstört worden 
sind, dass ein Wiederau�au nach 1918 
nicht mehr möglich war. 

Von den ehemaligen Dorfstraßen 
sind nur noch schmale Trampelpfade 
übrig geblieben. Dort, wo einst Häuser 
standen, reihen sich heute immer noch 
Krater aneinder. Vereinzelte Gegenstän-
de zeugen davon, dass hier Menschen 
gelebt haben, von der Zerstörung durch 
den Krieg dagegen zeugen Reste vom 
Kriegsgerät. Dieser deprimierende Ort 
zeigt, welche Folgen Krieg für Mensch 
und Natur hat. Dabei ist heute gar nicht 
mehr zu klären, wer den Ort einst zer-
störte. Zuerst wurde er von den Deut-
schen beschossen. Als sie ihn eingenom-
men hatten, wurde er von den Franzosen 
beschossen – am Ende war das Dorf zer-
schossen, verschwunden.

Das Memorial von Verdun – ein mo-
dernes Museum – bildete die nächste Sta-
tion. Es stellt alle Aspekte der Schlacht 
dar: strategische Entscheidungen, poli-
tische Zusammenhänge, vor allem aber 
die sozialen und mentalen Aspekte der 
Schlacht: Wie lebten, kämpften und star-
ben die Soldaten?

Am Nachmittag wurden die Auszu -
bildenden aus Northeim direkt mit dem 
Leben, Kämpfen und Sterben der Solda-
ten konfrontiert. Sie besuchten das Fort 
Douaumont, das größte Festungswerk 
vor Verdun. Viele Auszubildende hat -
ten sich ein Fort ganz anders vorgestellt, 
als einen geschützten, doch weitgehend 
sicheren, vielleicht sogar komfortablen 
Ort. Fort Douaumont hatte nichts da -
von zu bieten. Die feuchte Kühle, das 
Hallen der Schritte, die spärliche Be-
leuchtung ließen erahnen, welche Be-
dingungen hier 1916 herrschten. Nach-
dem die Deutschen das Fort eingenom-
men hatten, ereignete sich eine Explo-
sion, die mehr als 500 Soldaten tötete. 
Wegen der Kamp�andlungen konnten 
sie nicht außerhalb des Forts beerdigt 
werden und wurden daher in einer Ka-
sematte eingemauert. Dort be�ndet 
sich heute eine kleine Gedenkstätte. 
Die Auszubildenden verharrten still an 

der mehr als 15.000 Toten eine Bot-
schaft auf: Die Europäische Union ist 
ein Friedensprojekt.

Pullover aber aus, dann merkt man, wie 
kalt es werden kann. So drängte sich auf 
der Kriegsgräberstätte in Anbetracht 

Joëlle Krieger zeigte auf ihrer Führung die Karikatur „Le pull qui gratte – der Pullover, der 
kratzt“, die sich auf die EU bezieht.
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Die Northeimer Auszubildenden besuchten die Kriegsgräberstätte Niederbronn-les-Bains.
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diesem Ort. Alle stellten sich die Frage: 
Wozu starben diese Männer? Einen Sinn 
konnten sie in deren Tod nicht erken -
nen (vgl. auch nebenstehenden Kasten).

Am Gebeinhaus von Douaumont, 
dem „Ossuaire“, wo die sterblichen Über-
reste von 130.000 Toten beider Seiten lie-
gen, fanden sie eine Antwort. An diesem 
Ort hatten François Mitterrand und Hel-
mut Kohl sich 1984 die Hand gereicht. 
Ihre gemeinsame Erklärung unterstrich 
die deutsch-französische Aussöhnung 
als einen Beitrag zur europäischen Eini-
gung: „Mit ihrer gemeinsamen Ehrung 
der Toten vergangener Kämpfe setzen 
sie an historischer Stätte ein Zeichen 
dafür, dass beide Völker unwiderru�ich 
den Weg des Friedens, der Vernunft und 
der freundschaftlichen Zusammenarbeit 
eingeschlagen haben. Die Einigung Eu-
ropas ist unser gemeinsames Ziel – dafür 
arbeiten wir – im Geist der Brüderlich-
keit.“ (Vgl. Kasten auf S. 70.)

Und so ist Verdun nicht nur der Ort 
einer verheerenden Schlacht, Verdun 
ist auch der Ort deutsch-französischer 
Aussöhnung, ein Ort, an dem man die 
Verheerungen des Krieges besichtigen 
kann. Angesichts dessen beschlich die 
Auszubildenden ein Gefühl, das der 
französische Historiker Antoine Prost 
so beschreibt „Er [der Ort Verdun] �ößt 
Respekt ein vor den Toten und ein im-
menses Mitleid. Er lässt den Besucher 
erstarren vor dem Gräuel des Massento-
des und erfüllt ihn mit verständnisloser 
Empörung gegenüber dem, was es zu-
gelassen und organisiert hat, aber auch 
mit dem Auftrag zu verhindern, dass 
es wieder passiert.“ – Die Bildungsziele 
des Volksbunds könnte man nicht bes-
ser formulieren.

Nachdem die Auszubildenden sich 
mit dem alten Europa der Nationalis-
men beschäftigt und die desaströsen 
Folgen kennengelernt hatten, zu denen 
die Überhöhung der eigenen Nation in 
der Vergangenheit führte, stand als Ab-
schluss der Fahrt am vierten Tag  ein Be-
such im Europaparlament an.

Die Architektur des Gebäudes beein-
druckte, besonders der große Plenarsaal, 
in dem die Abgeordneten der EU-Länder 
nicht nach ihren Herkunftsländern ge-
trennt sitzen, sondern in den Fraktio-
nen ihrer Parteifamilien. Hier verlau-
fen die Kon�iktlinien nicht entlang der 
nationalen Zugehörigkeit, sondern der 
Lösungsansätze für Probleme und der 

Aussage einer Auszubildenden aus Northeim

Als wir den Friedhof in Niederbronn-les-Bains besuchten, wurde mir bewusst, wie viele 

Menschen auf dem Weg zum heutigen Europa ihr Leben gelassen haben. […] Heute haben 

wir ein friedliches Europa ohne Krieg und mit guten Beziehungen der Staaten. Doch all das 

schätzt man erst, wenn man die sinnlose Zerstörung und die vielen Kriegstoten gesehen und 

begri�en hat, welche Folgen der Krieg hatte. Es ist bewundernswert, wie viel sich seit dem 

Ende des Zweiten Weltkriegs getan und was sich entwickelt hat. Im Europaparlament in 

Straßburg sahen wir die Früchte dieser Friedensarbeit. Die Erfahrungen von Niederbronn-

les-Bains und Verdun haben mich gelehrt, Europa mehr zu schätzen und die vielen Vorteile, 

die gerade die EU mit sich bringt, nicht als selbstverständlich anzusehen. Wir müssen daran 

arbeiten, dieses Europa und das Miteinander zu schützen und zu stärken. Wenn nicht, sind 

all diese Soldaten umsonst gestorben.

Vom alten Europa der Nationalismen und Kriege zum neuen  
Europa der Kooperation und  Integration. Die Fahrt im Überblick

Tag 1 Anfahrt 

Mittagessen in der Jugendbegegnungsstätte in Niederbronn-les-Bains

• Das Elsass: Die große Sprachen- und Identitätsmutation

• Straßeninterview – Elsässerbefragung in Niederbronn-les-Bains

Abendessen

Tag 2 Frühstück

• Einführung in die Gedenkarbeit

• Führung durch die Ausstellung „Kriegsschicksale“ und über die Kriegs-

gräberstätte

Mittagessen

• Arbeit mit Quellen (Besucherhefte, letzte Briefe)

Abendessen 

Tag 3 Frühstück

Abfahrt nach Verdun

• ein „village martyre“: Bezonvaux

• das Fort Douaumont

• das Mémorial de Verdun

• das Ossuaire/Gebeinhaus

Rückfahrt nach Niederbronn-les-Bains

Abendessen

Tag 4 Frühstück

Abfahrt nach Straßburg

• Europaparlament

• Nachmittag zur freien Verfügung in Straßburg

Rückfahrt nach Niederbronn-les-Bains

Abendessen

Tag 5 Frühstück

• Auswertung und Feedback

Rückfahrt 



Zeitenwende ‘45 73

UnterrichtUnterricht

73

eine Prophezeiung. Nationalistische 
Strömungen sind überall auf dem Vor -
marsch, auch bei uns in Deutschland. 
Manchenorts werden sie kleingeredet. 
Die Auszubildenden des Landkreises 
Northeim sind durch ihren Aufenthalt 
in Niederbronn und Verdun, durch die 
Konfrontation mit den Kriegsgräbern 
und den Zerstörungen des Kriegs wach 
und sensibel geworden gegenüber je-
nen Gefahren des Nationalismus, die 
François Mitterrand einst beschworen 
hatte. Bleibt zu ho�en, dass nicht nur 
Landrätin Klinkert-Kittel ihren Aus -
zubildenden diese Bildungserfahrung 
erö�net, sondern dass viele ihrer Kol -
leginnen und Kollegen Landräte es ihr 
gleichtun, dass sie die Bildungsange-
bote des Volksbunds aktiv nutzen und 
damit klug auf die Herausforderungen 
unserer Gegenwart reagieren.

Dr. Rainer Bendick arbeitet als Bildungsre-
ferent beim Bezirksverband Braunschweig 
des Volksbunds Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge.

stehen uns unsere natio nale Geschich-
te mit ihren Sichtweisen und manchmal 
Vorurteilen im Wege.

Darauf spielte François Mitterand 
mit sehr persönlichen Worten an, als 
er im Januar 1995 zum letzten Mal vor 
dem europäischen Parlament sprach. Er 
erinnerte an die nationalen Vorurteile 
aus der Zeit seiner Jugend, an die Ab-
lehnung und den Hass gegenüber den 
– damals deutschen – Feinden; Gefüh-
le, die er selbst als Kind und als junger 
Mann gehört und geteilt habe, um dann 
fortzufahren: „Wir müssen diese Vorur -
teile besiegen. Was ich hier von Ihnen 
verlange, ist fast unmöglich, denn wir 
müssen unsere Geschichte besiegen – 
und dennoch, wenn wir sie nicht besie-
gen, müssen wir uns drüber im Klaren 
sein, dass eine Regel sich durchsetzen 
wird: Nationalismus bedeutet Krieg!“ 
Und Mitterand schloss mit der Mah -
nung: „Der Krieg ist nicht nur die Ver -
gangenheit, er kann auch unsere Zu-
kunft sein.“ Heute, mehr als 20 Jahre 
später, wirkt diese Mahnung fast wie 

poli tischen Überzeugungen. Und hier 
gilt es, Kompromisse zu �nden, Interes-
sen auszugleichen, sich mit den Stand-
punkten und Ideen der anderen ausein-
anderzusetzen und Mehrheiten zu orga-
nisieren. Die Führung durch das Gebäu-
de, die Erklärungen zur Arbeitsweise des 
Parlaments, dessen Abgeordnete in di-
rekter Wahl von allen Bürgerinnen und 
Bürgern der EU-Staaten gewählt werden, 
machten deutlich, wie heute in Europa 
Entscheidungen getro�en werden.

Darum Europa!

Nach dem Besuch der Schlachtfelder 
von Verdun und der Auseinanderset -
zung mit der Kriegsgräberstätte in Nie -
derbronn wurde klar, was gemeint ist, 
wenn Europa als Friedensprojekt be-
zeichnet wird. Meinungsverschieden -
heiten und Kon�ikte werden friedlich 
ausgetragen im Bemühen, eine ein-
vernehmliche Lösung zu �nden. Das 
ist auch heute nicht immer leicht. Oft �‹
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Der Besuch in einem ehemaligen Dorf, das im Ersten Weltkrieg völlig zerstört wurde, beeindruckte die Auszubildenden stark.


